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. GsarLbung , endlich schwächeirde Ervrübu »g. Dt « Seiden letzt« ,, mabt sind unbedingt zu meiden , da körperliche Üebungen , die
W» AU starker Uebermüdung fortgesetzt werde« , zweiftllo » als
schädlich anzusehen find. Trotz der bewundernswerten Wider -
ftandSfähi ^ eit deS menschlichen Körper» ist eine derartige Höchst»
Lelastung eine Ausschreitung , der wie eben jeder ExS*ß ein«
körperliche, geistige und moralische Abspannung nach sich zieht.

Natürlich besteht keine scharfe Grenzlinie für LaS, waS
hinsichtlich der Müdigkeit noch gesund oder schon krankhaft ist.
«SaS bei dem einen noch normal ist, ist dem andern bereits recht
schädlich. „Rekkords" auf sportlichem Gebiete find nur für kör-
pzeliche übernormale Menschen zu leisten. Wollte sie ein
Schwächerer durchführen , so must er eine- ernsthaften Schaden»
gewärtig sein. Die Physiologie sagt in Bezug darauf daSfelbe,was auch der gesunde Menschenverstand sagt, der immer da»
wertvollste Element der Massenerziehung ist.

War ist der Soldat?
Von O . K. m

Da Gerichtsurteile über Goldatenmißhandlungen und ^die ruhmvolle Unauslöschbarkeit der Ehre , Soldat zu sein ,
abwechselnd durch die Schalten der Zeitungen gleiten , sotritt ein kleines Erlebnis von meiner sehr kurzen mili¬
tärischen Laufbahn recht oft vor meinen Geist . Dasselbesoll nun auch den werten Lesern und Leserinnen diese-Blattes Spaß machen.

Als ich die ersten paar Tage meiner zehnwöchentlichen
UÄbungszeit als Ersatzreservist hinter mir hgtte , trateines Abends ein alter Mann (im dritten Jahre dienenderSoldat ) in unsere Stube . Lange stand er mitten im Zim¬mer und musterte uns mit strengem Blicke. Mir schienauf den ersten Blick , trotz feiner ernsten Dienstmiene , er
habe den Schalk hintenauf sitzen. Nachdem er uns einige
„Hammel " und „ Ersatzpolacken" in nichts weniger aw
freundlicher Werfe an den Kopf geworfen hatte , machteer ein Augenrollen , wie es nur der Höllenfürst höchst feHVftfertig kriegen kann und schrie , daß es nur so dröhnte :
„Was ist der Soldat ?" Nach einer kleinen Pause schrieer : „Antwort will ich haben !

" Als keiner von uns sichanschickte, seine arrfgoworfene Fraage zu beantworten ,ueigte er ganz höhnisch den Kopf und deklamierte :
Was ist der Soldat ? ; , >4 ^Der Soldat ist ein vom Land gekommenes,

Zum Leiden verkommenes,
Vom Weibe geborenes , . ,
Rach Vorschrift geschorenes,
Gleich anfangs geimpftes ,
Dann vielmal geschimpftes,
Biel Hunger habendes ,
An KoMmisbrot und Erbsen sich lebendes ,
Im Gleichschritt gehendes,
Auf Kommando ftillstehendes,
Schweißtropfen vergießendes ,
Rechts- und linksschliehendeS,
Drei Winter lang frierende »,
Dann endlich avancierendes ,
Darm andere bestrafendes ,
Auf Wache gern schlafendes,
Rach Köchinnen schmachtendes,
Demokraten verachtendes ,
Endlich Pension annehmendes ,
Zum Polizisten , Briefträger oder Nachtwächter fich

bequemendes - Individuum I

rf , 0» ,M » U w 0ftefftcnf « rtf Oonn fi «Qmal bei mir morgen früö um 0 Uhr nrit citter vorschriftsmäßige »»
Religion ! "

•

Nutzlose KrSmmigkeil. „ Woaßt , Hallbäuerin , i bin früher
aa jeden Sunntag in d ' Kirch' ganga , aba in der Stadt drin ham
ste '» do 'vauSbracht, daß i Wafser in die Milli toa Hab !

"
*

Der wehlwollerHe Chef. „Ich würde Die ja gerne aufbessern,
aber dann müssen Eie ja wieder mehr Steuer zahlen und ich bin
ein prinzipieller Gegner jeder Mehrbelastung des Mittelstände - 1"

•

Zukünftiges Fürstenbegräbnis . (Zeitungsbericht . ) . . . Hin »
ter dem Sarg « de» toten Herrschers aber flog sein Leib-Lenkluft -
ballo«.

*

F«renfischeS . Herr AmtsriAer , der Angeklagte Pöpelmann ,
dessen Fall so kompliziert ist , ist irrsinnig geworden .

" — »Da »
Vernünftigste . waS er tun konnte.

"

Unter schallendem Gelächter setzte er sich nun zu unSund erfreute uns noch recht oft mit seinem Besuche. Erwar ein guter Kamerad .

Hus den Cditzblättern.
.-Jugend ".

Wahres Geschichtchen. Der Einjährig -Freiwillige Meyermöchte sich gerne vom Kirchgänge drücken . Al» der Feldwebelihn fragte , ob er evangelisch oder katholisch wäre , antwortete erdaher : „ Ich bin Freidenker , Herr Feldwebel .
" „War sind Sie - "

Literatur .
„Der Nalurarzt " . 37. Jahrgang , Nr . 6 (Auflage 162 000) .

Red . : Dr . med. Schönenberger u . W . Si -egert . Expedition :
Berlin SW . 11 . Preis jährlich 3 Mk. Probe -Nmnmer frei . —
Aus dem Inhalt : Dr . med . Buchholz : Der chronische Bronchial¬
katarrh . — Frau Dr . Purtscher : Die Sonne des Südens . —
Dr . Kantorowicz : Künstliche Nährmittel . — Schrör : Unser Wog
zur Macht. — Reichenbach : Schrebergärtnerei . — Dr . med.
Schönenberger : Ueber eine verhängnisvolle Ursache schwerer
fieberhafter Erkrankungen . — F . Laubmeyer : Der Verkehr mit
alten Leuten . — Für die Kinderstube . —- Aus Küche und Hau ».

Die „Sozialistischen Monatshefte ", die bekanntlich alle 14
Tage erscheinen, haben das 11 . Heft ihres 16. Jahrganges er¬
scheinen lassen . Aus seinem Inhalt heben wir hervor : Gei>
hard Hildebrand : Weltpolitische Bilanz . — Hermann Mattutat :
Zur Frage der Arbeitslosenversicherung . — Adolf Hepner : Vom
Deutschtum in Amerika . — Ludwig Radlof : Maifeierfonds ? —
August Winnig : Die Gewerkschaftsbeamten in der Partei . —
Ernst Schur : Bauernkunst . — Helene Voigt-DiederichS : Schatten .— Ludwig Feuth : Das Problem der Entwickelung Groß -BerlinS .

„Arbeiter -Jugend ." Die Nummer 10 hat folgenden Inhalt :
Das Arbeitsbuch . Ern verfehltes Zwangsmittel gegen minder¬
jährige Arbeiter . — Reichsfinanzreform . Ein politisches Zwie¬
gespräch zwischen einem Jungen und einem Alten . — Schiffs¬
jungen gesuchtI Von August Freudenthal (Schluß ) . — Die
Berliner Jugend in der Natur (mit Abbildung ) . — Das Werden
im Weltall . Von Felix Linke (Fortsetzung ) . —> Die Fugend¬
bildung auf sozialdemokratischen Parteitag «« II . Von Wilhelm
Schräder . — Eine gewerkschaftliche LehrlingSorganisation . Von
P . Barthel . — Vom Kriegsschauplatz usw. — Beilage : Der Mnde
Passagier . Von Max Eyth (Schluß ) . — Hprachmitzverständniss«.— Ein Held de» Alltags . Bon Ernst AlmSloh. — AuS dem Nach¬
laß von Wilhelm Busch.

Im Verlag von I . H. W . Dreh Rachf. in Stuttgart ist so¬
eben erschienen : Vorläufer des neueren GsztaliSmu », von Karl
Kautsky . Zweite durchgesehene Auflage . — Erster Band : Kom¬
munistische Bewegungen im Mittelalter . ProtS broschiert 2,SO
Mark , gebunden S Mk . — Zweiter Band : Der Kvmnmni »mu»
in der deutschen Reformation . Preis broschiert 8,60 Mk. , ge¬bunden 8 Mk.

Diese beiden Bände bildeten früher den ersten Teil der
von Kautsky , Mehring und anderen herau »gegebene« Geschichte
deS Sozialismus inj Einzeldarstellungen . Eine Neuauflagede- Gesamtwerkes wurde fallen gelassen ; aus praktischen Grün¬
den ist «S in einzelne Bände zerlegt worden , die in selbständiger
Form erscheinen, wie eS bereits mit Mehring » Geschichte der
deutschen Sozialdemokratie und Bernstein » Sozialismus und
Demokratie in der großen englischen Revolution geschehen ist.

In den oben angezeigten beiden Bänden werden der Leserneines der bedeutendsten Werke Kautsky» dargeboten , die sichin unmittelbarer Folge an den Ende 1908 erschienenen Ur¬
sprung de- Christentums anschließen . Diese Arbeit steht im
engsten Zusammenhang mit der vorliegenden , wie Kautsky in
seiner Vorrede bemerkt. „Die gesetzmäßigen Zusammenhänge ,die ich in dieser entdeckte , haben mir auch als Leitstern in jener
gedient . Beide Arbeiten stützen einander . Wer die eine kriti¬
sieren will , muß auch die andere in Betracht ziehen ."
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€itt begabter Man«.
Der Maurergeselle Adolf Eichbaum hat seine höhere

Ausbildung in einem westfälischen Gefängnis genossen,wo er wegen Betruges anderthalb Jahre abzusitzen hatte .Er hat die Anstalt zweifellos mit bestem Erfolg absolviertund war imstande , das Gelernte sofort fruchtbringend an¬
zulegen . Kurz nach seinem Abgang aus dem Zuchthauseverwandelte sich der Maurergeselle in einen Architekten,wozu er gewiß ein sittliches Recht besaß , denn es gibt
Architekten , die vo -m Häuferbauen weniger wissen als ein
Maurergeselle . In der alten Branche blieb er ja . HerrArchitekt Eichbaum dachte aber nicht daran , zu bauen .
Während seiner anderthalbjährigm Studienzeit in jenerAnstalt hatte er sich einen neuen , wirklich sehr aussichts¬
reichen Beruf ersonnen . Er wurde — Wohltäter ! In Ber¬lin mietete er eine große Wohnung , Verlobte sich mit einer
nicht mehr unbekannten Sängerin und gründete eine er¬
kleckliche Anzahl von Wohltätigkeitsvereinen . Er ernannteeine Menge großer Leute zu Ehrenmitgliedern seiner Ver¬eine . Selbst Fürst B ü l 0 w wurde von dem Architekten -
Prasidenten so hoch geehrt , von kleineren Leuten wie dem
Hoftheaterintendanten Hülsen und dem Finanzmiirister
Rheinbaben nicht zu reden .

Das Wohltätigkeitsgeschäft blühte . Konzert auf Kon¬
zert fand statt . Einige sogar in der Berliner Königlichen
Operl Der Herr Architekt hatte sich inzwischen ein kleines
Landhaus gekauft , dem er den feudalen Titel „ Joachims¬
hof " beilegte und von nun ab nannte er sich nur noch
„Gutsbesitzer Eichbaum "

. Aus den Einnahmen >der Wohl¬täterei hätte er mit Leichtigkeit nicht allein seine hohen
„Spesen "

, sondern auch die Honorare seiner Konzertkräftedecken können . Das ist ja allbekannt , in Berlin wie in
Wien , daß die Spesen vieler Wohltätigkeitskonzerte und
Vorstellungen die Einnahmen verschlingen . Gar manche
Durchlauchtpräsidentin wäre , wenn sie exakt verrechnen
müßte , in denselben Nöten wie der Rittergutsbesitzer Äch -
bauml Sein blühendes Wohltätigkeitsgeschäft untergrub
her begabte Mann , indem er den Mitwirkenden die Hono¬rare schuldig blieb . Das heißt , er hatte die Idee , ihnenvon seinen Wohltätigkeitsvereinen statt gemeinen Geldesedle Pretiosen überreichen zu lassen : nach und nach aber
verließ er sich ganz auf den Edelsinn feiner Künstler und— versetzte ihre Pretiosen .

Das brach ihm den Kragen , das brachte ihn vor daS
Gericht , wo der stadtbekannte , we ^ n seiner Wohltätigkeitund Wohlhabenheit beliebte Mann wieder zum gemeimn
Maurergesellen zusammenschrmnpfte . In der Gerichts¬
verhandlung benahm er sich so modern wie Harden und
Eulenburg . Er war Nervenleiden , krank, gebrochen. Die
Verhandlung mußte zur Untersuchung seines Gesundheits¬
zustandes vertagt werden . Nach Gastein wird der Wohl¬täter doch nicht gehen dürfen , da hätte er rechtzeitig ein
ganz hohes Ehrenmitglied gewinnen müssen.Bald wird der Maurergeselle hinter Schloß und Riegel
sitzen . Wenn er diesen plumpen Schwindel mit den ber¬
schten Ehrengeschenken unterlassen hätte , könnte er sich
heute noch und bis an sein Lebensende Wohltaten er¬
weisen !

(Uesen eines Ciedes.
Von Karl MannS .

Der goldnen Freiheit war er wiedergegeben.
Diehl , der alte und doch noch rüstige Wärter bt $ AmtS-

gefängnisseS, schob den mächtigen Riegel zurück , da» wsite Tor
öffnete sich und nun stand er draußen .

„Na , Wels , für diesmal iväre eS wieder überstantzen," sagteder alte Diehl , ihm gutmütig die Hand auf die Dc^ rlter legend.
»Aber jetzt passen Sie mir auf , daß Sie so schnell nicht wieder
hierher kommen ! "

Diehl , der seit über vierzig Jahve Dienst tat , schied im all¬
gemeinen mit einer gewissen Freundlichkeit von seinen unfrei¬
willigen Kostgängern . Obwchl sonst ein sehr pflichtgetrouerMann , hatte ihm seine allzugroße Gutmüti ^ eit seiten» der Vor¬
gesetzten schon manchen Vorwurf eingetragen . Nicht selten karyes sogar vor , daß er die flaue Kost seiner Gefangenen hie undda durch eine Portion Fleisch auS feinem eigenen Kochtopf be¬
reicherte. Seine ihm eigene philosophische Art hatte längst her¬
ausgefunden , daß es mehr unglückliche und törichte Menschen in
dieser göttlichen Welt gibt, al » wirklich schlechte, und ein
Freundlichkeit und Herzlichkeit noch keinem geschadet hat , den
daS Schicksal mit rauher Faust vor fich herstößt.

So standen beide noch unter dem Dogen der geöffneten Gr -
fängnistür .

Der andere , den der alte Diehl Wels genannt hatte , wandte
den Kopf langsam von dem strahlenden Sonnenschein ab und sah
Diehl mit offenem Blick an .

„Wegen einer solchen Lappalie, " sagte er , und ein Zugbitteren Wehes und ironischer Verachtung huschte über sein
blasses, scharf geschnittenes Gesicht , aus dem die dunklen Augen
fast bös hervorblickten „wegen einigen Mrnen mich einzu¬
sperren " !

„Immer dieselbe Geschichte : Die kleinen Diebe hängt man
und verachtet sie , die großen ehrt man und sie bleiben in Amt
und Würden .

"

„ Ja , Wels , es war auch nicht wegen der paar Birnen allein ,
sondern auch wegen Herumstreichens und Bettelns , wäre auch
nicht so lang geworden , wenn die vielen Vorstrafen nicht ge¬
wesen wären, " sagte der alte Wärter ruhig .

„ Jetzt ist es schließlich auch einerlei, " sagte Ignaz Wels , da»
Gesicht der Sonne langsam wieder zuwendend.

ES schimmerte feucht in seinen Augen . Der Sonnenschein
siel voll auf sein Gesicht und nun sah man , daß eS ein noch
junges Antlitz war , und daß einst, ehe das Stromerleben seine '
unvertilgbaren Spuren hmeingezeichnet hatte , wohl auch eine-
von denen gewesen sein möchte , in das man gerne hineinblickte.
Jetzt gehörte es zu diesen nicht mehr . DaS Gesicht gab Zeugnisvon manchem, was dem wehe tat , der daS Richtige zu lesen ver¬
stand, auch lag so unendlich viel höhnischer Groll darin . Gegenwen ? Gegen was ? In diesem Augenblick vielleicht gegen die «
ganze , ganze Welt .

Nun nahm er fein Bündel urch hing ihn mit einem Riemen
auf den Rücken . Schwer war der „Berliner " nicht, denn eS
war herzlich wenig darin . Der alte Wärter mit den sympatischeu'
Greisenaugen sah ihm dann noch eine kleine Strecke nach , der
jetzt in dem Hellen, lachenden Sonntagmorgen davonschritt.

Der alte Mehl konnte sich nicht recht klar werden , warurtt
er für diesen jungen Menschen, der drei Wochen bei ihm hinter ,den schwedischen Gardinen gesessen, ein Interesse hatte , wie
für wenig andere vorher . Und doch hatte er so wenig über ihn
erfahren können. Finster und in sich gekehrt hatte Ignaz WelS
seine Strafzeit verbüßt , wie eine Sache , an der sich nun einmal
nichts ändern ließ . Er war braver Eltern Kind , soviel hatte
Diehl herausgebracht , und hatte schon als Knabe mehr gelernt ,als der Wärter in seinem gcmzen langen Leben gewußt hat .Dann mochte wohl mancherlei zusammengekommen sein, ihn auf
verkehrte Bahnen zu treiben : der frühe Tod seines VaterS , ein in
seinen Kreisen sehr geachteter Arbeiter , der gerade starb , alS
WelS der Schule entwachsen war und die Stutze eines vernünf¬
tigen Vater » am ehesten bedurfte . Dann die allzuschwache Mutter ,eine Frau mit gutem ehrlichen Herzen , aber viel zu gutmütig ,um de« eigenwilligen Jungen die notwendige Energie entgegeri-
zusetzen. Ignaz WelS hatte Heimat und Vaterhaus verloren ,ehe noch etwas Rechtes auS »ihm geworden war , und dann fan»
er von Stufe zu Stufe .

Nun war er ein „Strolchs , vermutlich nicht besser un-
schlechter al» tausend andere . Und dennoch , in dem alten Diehlwar etwa » wie Zuneigung für den jungen Gefangenen in den
letzten Wochen erwachsen und er hätte ihm wohl etwas Freund¬liches antun mögen.



QQnas vr<MO - rns Mefjni a egt » mrt>f PeHr errtfl .
eB brüctttn kM ja teilte SerpWchtur ^ cn eines ' Serufes ,

Hatte nichts zu versäumen . Geurächlich schritt er aus und sah
um sich , als fei ihm alles neu , was fein Äuge schaute . Er hatte
nicht vieles auf der Welt , dem er Liebe entgegenbrachte, aber
an einem Ding hing fein Herz mit zäher Leidenschaft: an
seiner Freiheit . Viele seines Gleichen freuten sich, wenn
sie im strengen Winter Unterkunft und etwas notdürftige Nahr¬
ung erhielten , selbst wenn dieses Asyl ein solches hinter Schloß
und Riegel war . Wels freute sich dessen niemals , lieber lies er
sich den eisigen Nordost um die Ohren pfeifen , hungerte und
fror , oder watete im schmelzenden Schneewasser dahin , als daß
er sich einfperren ließ.

Im Sommer aber , wenn die Natur blühte und grünte , wenn
im „ Mutter Grün "

, oder jeder Heuschober ein Nachtquartier bot
und selbst die Hand des Allerärmsten leicht gefüllt war mit dem,
was Feld und Garten spendeten , wenn ihm sein schlechtes Ge¬
wand fast KU heiß wurde und nach jedem Regenguß von selbst
wieder trocknete — dann war ihm eine Freiheitsstrafe fast gleich¬
bedeutend mit einer Verurteilung zum Tode. Alles , was seinem
verfehlten Leben noch Reiz verlieh , war das Wandern durch die
sommerliche Welt .

Nun war er frei . Die dumpfe Zelle lag hinter ihm . In
seinen Augen blitzte es auf . — Frei . . .

Einst war er ein unschuldiger, reich begabter Knabe , der mit
frohen Jugendgenossen in heller, ausgelassener Lust zum
Sommcrhimmel emporjauchzte. Es war eine Zeit , wo ihm die
Hand seines feinsinnigen , mit reicher Herzens - und Geistes¬
bildung versehenen Vaters alle jene versteckten Schönheiten der
Natur zeigte, die ein Knabenauge ja sonst nicht steht . Mit¬
unter , wenn er jetzt , ein herabgekommener Mensch, durch die
blühenden Auen dahinschritt , kam ihm plötzlich eine Erinnerung
an jene goldene Zeit , vielleicht nur auf Augenblicke , aber sie
war da , und sie war das Beste und Reinste in seinem ver¬
dorbenen Leben. Und hierin liegt die schwere Anklage, die sich
gegen die menschliche Gesellschaft richtete. Es war noch ein
guter Kern in ihm . Warum kennt die mit allen ethischen und
religiösen Grundsätzen vollgepfropfte Weltordnung keine Ver¬
pflichtung , den guten Kern aus der verbrauchten Hülle heraus¬
zuschälen und aus ihm jenes kostbare Kunstwerk zu bilden , das
jeden guten Menschen mit hoher Freude erfüllt ? Warum mutzte
ihm das Geschick und ein unbegreiflich hartherziger und bornierter
Polizeibegriff noch viel schlimmeres bringen , als was er bis jetzt
schon ertragen ? — Warum ? . . .

Von der Kirche her tönten die Glocken zum Hauptgottesdienst .
Die Dorfbewohner gingen festlich gekleidet an ihm vorüber der
kleinen Stadt zu . Mit andächtiger Sonntagsstimmung trugen
sie bas Gesangbuch. Kleine Kinder in frisch gewaschenen und
gestärkten Kleidern zogen , einander an den Händen haltend , an
ihm vorüber , vorsichtig den kostbaren Sonntagsstaat vor Rinn¬
steinen und umherspringenden Hunden hütend . Mit der
dampfenden Pfeiifcn im Munde und die Hände gemächlich in den
Taschen standen die Handwerker in blendend weißen Hemd¬
ärmeln unter den Haustüren . Der Landstreicher wanderte an
dem allem vorbei . Es fiel ihm nicht ein , Vergleiche anzustellcn
zwisck>en sich und denen da . Er dachte nur eins : er war frei .

To war er bald am jenseitigen Ende des Städtchens ange¬
langt wo die Landstraße mit mächtigen, schattigen Kastanien be¬
pflanzt und mit einem ausgetrockneten , mit Gras dicht be¬
wachsenen Chausseegraben gesäumt war . Da mutzte es gut
ruhen sein . Ignaz Wels hing seinen „Berliner " herunter , warf
ihn ins hohe Gras , den kräftigen Wanderstab dazu und streckte
sich dann behaglich auf das grüne Lager hin .

Er sah auf die buschigen Baumkronen der Kastanienbäume .
.Wie sich die Sonne zitternd durch die Zweige hindurchstahl , wie
lustige Vöglein sich in den Aesten tummelten ! Wie alles summte ,
zirpte und das Leben, die Freiheit in vollen Zügen genoß. .Selbst
das kleinste Getier hat ja seine Freude und sucht diese auf diese
oder jene Weise zu äußern . Diese Sonne , diese würzige Lust ,
dieses schwellende Gras hatten die andern , die aujs ihn herabsahen ,wie auf einen Hund auch nicht besser wie er . Das wenigstens
konnte ihm keiner nehmen , er Lvar ja frei . Und er legt seine
Arme unter den Kopf und schaute den weißen Wolken zu , die am
Himmel schwebten und ebenso gern zu wandern schienen wie er.
Ignaz WelS war glücklich.

Seit einer halben Stunde lag er nun so da . Der Gottes¬
dienst in der Kirche hatte , nachdem die Glocken längst verstummt
waren , begonnen . Die Kinder , denen es langweilig geworden

mar , pny immer bet ben ^ treten gu yaveu , Hatten jfctj gerfbsut ,fielen Blumen aber hascW -en nach ^ riTntglterThtaen. Ignaz Wels
belirstigte es, akS er sah , daß die WhmetterUng « in den meisten
Fällen doch noch flinker waren , wie die Beine der Kinder .

Nun fing eines an , eirl kleines Kinderlieb zu singen. Sofort
fiel der klsine Chorus ein und während sie weiterzogen , verhall¬
ten die schwachen Stimmchen .

Singen ! Ja , er wollte auch singen, es war ihm ja so leicht,
so fröhlich zu Mut . Ohne die Hände unter dem Kopf fortzu -
nehmen und ohne sich aufzurichten sang er . Erst war es nur
ein Brummen , dann wurde seine rauhe Stimme lauter urrd
schließlich erscholl sein Gesang sehr stark .

Was fang er ? Nun , was er eben wußte . Besonders fein
waren seine Lieder nicht , am allerwenigsten fromm . Solche
hatte er wohl früher einmal gekannt, jetzt waren sie längst ver¬
gessen . Gassenhauer waren es und „Kundenlieder "

, so wie man
sie nur auf der Landstraße ' lernt . Aber immerhin waren sie
nicht von der rohesten Art . Instinktiv hielt er sich von den ganz
rohen Gefühlsäußerungen fern . Im Gegenteil , seine Lieder
waren nicht ohne einen Anflug von grob zugehauener Poesie.
Auch war seine Stimme heiser von Wind und Wetter und
von Schlimmerem .

Und doch empfand der Mann etwas , was zu all dem
Sonnenglanz ringsum paßte . Ein Glücksgefühl, eine Sonn¬
tagsfreude , wie sie ihm nicht oft beschieden war im Leben. Dieser
anspruchslose Mensch besah, obgleich er jetzt ein Strolch war , be¬
wußtes Verständnis für die Natur , welche ihn gmgab .

Er sang immerzu , ein Lied nach dem andern , immer ein
neues fiel ihm ein . Es war ihm einerlei , was es 'war ; nur
daß ihm der Ton aus der Kehle quellen und zum lachenden
Himmel emporhallen durfte .

Und das blasse , hagere , verwilderte Gesicht wurde jünger
und beinahe schön, als er so dalag mvb zum grünen Gezweig
der Kastanien aufblickte.

( Schluß folgt . )

Warnt beginnt die ktriebnng de$
Rindes ?

Es ist -ein alter und bekannter Grundsatz : je früher
die Kinder erzogen werden , um so sicherer , leichter, gesün-
der ist die Erziehung , um so eher ist sie beendet . Wenn
es recht gehe , sagt man , müsse sie mit dem fünften Jahr
in der Hauptsache fertig sein . Was bis dahin nicht er¬
reicht sei, werde später schwer noch eingebracht . Das ist
zweifellos richtig . Deshalb kann man nicht früh genug
mit der Erziehung beginnen , jedenfalls lange schon vor¬
her , ehe man ein Kind hat . Beginnt man dann erst damit ,
so ist schon das wichtigste versäumt , die Grundlegung der
Erziehung . Denn die Voraussetzung einer guten Erzieh¬
ung ist die gute Erzeugung , und woran es h-i-cr
fehlt , ist durch keine noch so vortreffliche Erziehung nach¬
zuholen oder wieder gut zu machen, und wenn ein Engel
vom Himmel körne . Die Kinder sind nun einmal ein
Naturgewächs und kein Kunstprodukt , das man willkürlich
verbessern und unrgestalten könnte . Ihre Lebenskraft ,
Gesundheit und rechte Entfaltung hängt lediglich von der
Güte des Kerns ab , dem sie entwachsen. Alle erzieheri¬
schen Maßnahmen können nur fördern und bewahren ,aber ihr Erfolg beruht auf dem , was vorhanden ist . Des¬
halb hängt das Werden der Kinder vollständig von dem
Sein der Eltern ab , und von der Art ihrer Ehe . Dann
liegt aber klar vor Augen , wo allein wir die Zukunft
unserer Kinder wirklich in unserer Hand haben : in un -
serm eigenen Werden , in der Wahl einer Lebensgefährtin
und in unserm ehelichen Leben.

Jedes Menschen Bestimmung ist , sich fortzupflanzen ,das sagt uns unausgesetzt der sinnliche Trieb , sobald er
erwacht ist , diese heilige Stimme der Natur , die uns das
höchste Glück in ihrer Erfüllung vor Augen aufleuchten
läßt und jedes Menschen Bestimmung ist , über sich hin -
auszuschaffen , das sagt die Empfindung aller Eltern an
der Wiege ihrer Kinder , wenn sie von ihnen Höheres er¬
hoffen , als ihnen beschieden war . Das ist der Sinn unseres
Lebens für die Zukunft der Menschheit, von dessen Er¬
füllung die Verwirklichung unserer Bestimmung für unser
eigenes Sein abhängt , denn nur indem wir unserm Leben
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feinem Disnste roeiUon, neonöQcn Votr nach Stet 'Umfangund Tkefe zu werden , was wir sein sollen . Sobald dieStimiue der Natur in uns erwacht, sagt sie unsagbar durch¬aus nicht, daß war ohne weiteres geschlechtliche Vereini¬
gungen suchen sollen : das ist die ungeheure dämonische
Verführung zu sinnlosem Leben , die uns überall entgegen¬tritt , an dem verhängnisvollsten Punkte unseres Daseins ,sondern daß wir reif und völlig werden sollen, um ge¬
sunde Früchte hervorzubringen und etwas Höheres , als
wir selbst sind, schaffen zu können . Ehe wir Vater werden
dürfen , müssen wir erst Männer werden , und ehe wir
Mütter werden , müssen wir erst Weiber werden . Die
Stimme des Blutes , das lebendig wird , stellt ebensowenigeinen Freibrief aus , ihr sofort und willkürlich zu folgen ,wie das Selbstwollen des Kindes ihm das Recht zur Mün¬
digkeit gibt . Hier wird durch die erste Regung der Selbst¬
ständigkeit genau so wie dort , durch das Erwachen des
sinnlichen Empfindens , nur das Ziel gesteckt einer höheren
Ausgabe mächtig zu werden . Wir sollen dem Triebe nichtblind folgen , sondern sehend werden , um nach der inneren
Befähigung und Berechtigung dazu zu ringen . Wir sindeben mehr als Tiere , und unsere höhere Art verpflichtetlins , auf ihrer Höhe zu leben.

Dann muß aber von der Zeit der Mannbarkeit an
unser ganzes Leben von diesem Ziele bestinnnt werden .Wem dafür die Augen aufgehen , vor dem erhebt sich die
Anklage gegen Religion , Moral und Konvention , daß siedas Heranwachsende Geschlecht unter dem dichten Schleierder Prüderie , dämonischen Verführungen preisgeben , statt
sie in das tiefe Geheimnis einzuweihen und sie mit dem
wuchtigen Bewußtsein ihres heiligen Berufes zu erfüllen .Man komme mir nicht mit den Warnungen und Verboten ,die wohl erfolgen . Das sind nur Reize zum Verbotenen
und Unbekannten . Die Stimme des Blutes , die sich durchMoralreden nicht einfchläferu läßt , gibt ihnen im Innernder jungen Leute Unrecht und verlangt ihr Recht. Ihr
Recht ist aber nicht Befriedigung , sondern Aufklärung .Sie verlangt nicht darnach , sich zu vergeuden , sondern
nach der Last des hohen Menschenberufes , die ihre elemen¬
tare Spannung zu tragen hat . Wehe den Eltern , die hier
versagen : sie haben das Schicksal ihrer Enkel auf dem
Gewissen.

Die Klarheit über den Sinn des Lebens , das sich in
den Empfindungen der Jugend zu regen beginnt , und die
Wucht der Verpflichtung , die sie auf uns legt , ist der
stärkste Antrieb zur Selbfterziehung , den es gibt , und die
Keuschheit und Selbstzucht zu der sie führt , die Qilelle der
Kraft , Gesundheit und Schönheit für Körper und Geist .So sorgt die Natur selbst dafür , daß die Vorbedingungen
für die größtmöglichste Vollkommenheit dessen, was wer¬den soll , geschaffen werden , wenn wir sie nur verstehen.Die zukünftige Vaterschaft und Mutterschaft gibt der
leichten Beweglichkeit der Jugend das nötige Schwer¬
gewicht , der Fröhlichkeit den ernsten Grund , ihrem Stre¬
ben und Verlangen den einheitlichen straffen Zug . Sie
führt aus der Willkür zu fester Verfassung . Nichts fördert
so die Selbständigkeit , Sicherheit und Reife , als -der große
Respekt vor sich selbst , als dem werdenden Träger und
Schoß eines neuen Lebens . Unter der freiwilligen Selbst¬
zucht vor Vergeudung und Ausschweifung wächst die
Manneskraft auf allen Gebieten unN stählt sich die sittlichewie körperliche, persönliche wie geistige Konstitution nachallen Richtungen . Wir wissen ganz genau , daß die Selbst¬
zucht der Keuschheit in der Jugend die schaffende und die
gestaltende Kraft beim Manne in höchster Spannun -g
allenthalben Hervorbrechen läßt , in der Bildung und Stäh¬
lung des Charakters wie in der Macht des Willens , in der
Schärfe und dem Tiefblick des Verstandes wie in der
genialen Konzeption , in der Schönheit der Seele , wie inder Gesundheit , Lebensenergie und Pracht des Körpersund in der ganzen elastischen Leistungsfähigkeit der stür¬
mischen Jugend . So bringt die Natur selbst durch die
lebenschaffende Zeugungskraft zunächst den Menschen seihst
zur höchsten Blüte , die möglich ist , heilt aus , veredelt ,kräftigt und verschönt das unzulängliche Gebilde bis zur
höchsten unter dem obwaltenden Erbe der Vergangenheit
möglichen Vollkommenheit , wenn er ihr gehorcht, ehe sieihn dann mit Macht treibt , mit einem andern Wesen den

Sinn VeÄ Lebens zu erfMen . 'N.och offenbarerdiejes Heranreffen der Jungfrau zur höchsten. Empfäng¬lichkeit und Tragfähigkeit in ihrem gefamien geistigenund körperlichen Organismus , sobald die Jahre ihrerJugend Unter dem Ziele stehen, und ihr ganzes Leben vonder keuschen Erwartung des Kommenden getragen wird ,getragen , sage ich , und nicht etwa ausgefüllt , beunruhigtoder zerstreut . Was ist das dann für ein Erblühen ausallen möglichen Häßlichkeiten, Unreisheiten , Unfähig¬keiten ! Und wie verhängnisvoll ist es auch hier für das
ganze Wesen selbst wie seine Nachkommen, wenn man die
volle Reife nicht erwarten kann . Denn die kann man
auch nicht künstlich Aeitigen. Die allzugrünen Pflanzen
blühen in der Treibhausluft der Verlobungszeit nicht auf ,sondern werden gelb .

Gewiß erreichen die jungen Menschen auf diesem Wege
gesunder Entwicklung und Lebensführung von dem Sinn
des Lebens erleuchtet nur die ihnen nach ihrer elterlichen
Mitgift und dem Maße ihrer Jugendpflege mögliche Höhe
ihres Seins und nicht mehr . Sie können nicht mehr aus
sich machen , als sie sind. Aber es genügt , daß sie es ge¬sund und ganz werden .

Natürlich möchten sie, daß ihre Kinder mehr feien , als
sie selbst ; nur getrost : sie werden es sein. Denn durchdie ganze Fortpflanzung der Menschen geht ein elemen¬
tarer Zug nach aufwärts . Wäre der nicht vorhanden , sowäre die Menschheit ja Längst in ihrer Verwilderung und
Erkrankung zugrunde gegangen . Das ist sie nicht, weil
die Natur trotz aller Hemmungen unabhängig nach Ur¬
sprünglichkeit , Kraft und Vollendung drängt . Das zeigtuns jedes Kind in der ersten Zeit seines Daseins : es istein höheres Wesen, es ist reiner , höher und vollkommener ,als seine Eltern sind . Es ist nicht ein bloßes Produkt
seiner Eltern , sondern es ist ein Mehr als sie . Darum
dürfen alle , die der Zukunft ihrer Kinder in ihrer Jugend
gelebt haben , getrost der Früchte ihres Lebens warten .Sie werden über sich hinausschaffen und von ihren Kin¬
dern sagen können : wohl ihnen , daß sie Kinder sind , denn
sie werden weiter kommen, als es uns möglich war .Das gilt für alle Eltern , ohne Unterschied des Stan¬
des , der Bildung und des Besitzes .

Dr . Joh . Müller .

ZurPhysioloaieKörperlicberUebungen.
Der Kampf für und wider den Sport wird zu großem Teile

von Laien geführt , die mehr von rein sportlichen Regeln als von
wissenschaftlichen Gesetzen verstehen. Gleichwohl ist das letzte
Wort in solchem Streite ohne Zweifel der Wissenschaft Vorbe¬
halten . Wenn auch über die Zuträglichkeit und Zulässigkeit
mancher körperlicher Uebungen durch praktische Erfahrung ein Ur¬
teil gewonnen werden kann , das häufig das Richtige trifft , so

'
ist doch schließlich die sorgfältige ärztliche Untersuchung die einzige
Grundlage einer wirklichen zutreffenden Behandlung solcher
Fragen .

Die klassischen Sportländer England und Amerika beschäf¬
tigen sich in den wissenschaftlichen Veröffentlichungen immer wie¬
der mit der Physiologie der Körperübungen . Ein Aufsatz von
Lee in der Wochenschrift „Science " saßt die Anwendung der
Lehren der Physiologie auf körperliche Leistungen zusammen .
Zunächst wird festgestellt , daß der menschliche Organismus fähig
ist , ganz ungeheuerlichen Anstrengungen Genüge zu leisten. So¬
wohl Kraft als Geschwindigkeit und Ausdauer werden nur selten
voll verausgabt . In Liesen Fällen erweisen sich die erzielten
Leistungen als ganz erstaunlich große.

Zur Vermehrung der Fähigkeit zu körperlichen Leistungen ist
nach physiologischen Grundsätzen das „Training " von höchstem
Wert . Nur muß die Gefahr , dabei über das Ziel hinauszu -
schießen sorgfältig vermieden werden, denn die physiologischen
Wirkungen der Uebungen besonders auf Herz und Nieren , er¬
reichen bei übertriebener Durchführung sehr leicht die Grenze
wo das Krankhafte beginnt .

Ein weiteres physiologisches Gesetz lehrt , daß die Ueber-
müdung irgend einer Organgruppe auch andere Organe in Mit¬
leidenschaft zieht . MuSkelüLermüdung bewirkt nicht nur ein
Zurückgehen der Muskelleistung , sondern auch eine Schwächung
der geistigen Regsamkeit. Jedenfalls ist nach physiologischen For¬
derungen jede Ausschreitung in körperlicher Betätigung zu ver-
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